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Gitter müssen her!

Die Zähmung der Massen in Schweizer Fussballstadien

Saro Pepe

In der Frühzeit des Fussballsports war das Publikum hautnah am Spielgeschehen
dran. Kinder konnten direkt hinter den Toren sitzen und die vornehmlich männ-
liehen Zuschauer drängten sich ums Spielfeld. Früher war Fussball für die Fans

ein Spiel ohne Grenzen. Wie zahlreiche Bilder und Filmaufnahmen belegen, war
diese Nähe zum Feld und zu den Akteuren auch in der Schweiz noch bis weit in
die 1960er-Jahre üblich (Abb. 1, S. 86).

Wandel der 1960er-Jahre

Eine Recherche in der Fachzeitschrift Sport lässt vermuten, dass sich die Situa-

tion in den Schweizer Stadien ab der Saison 1966/67 veränderte. Plötzlich finden

unliebsame Ereignisse wie die folgenden viel öfters im Sport Erwähnung: «Nach

dem Abpfiff drangen Halbwüchsige auf das Terrain und bedrohten den Schieds-

richten Sofort boten aber die nächststehenden FCZ-Spieler, darunter Trainer
René Brodmann, dem Spielleiter Schutz. Brodmann forderte eine halbe Stunde

nach Spielende die etwa 100 Köpfe zählende Schar Unzufriedener, die auf den

Ref <warten> wollten, zu einer korrekten Haltung und zum Heimgehen auf. Es

war doch ratsam, das Spielleitertrio durch einen Nebenausgang und quer über

das Spielfeld zu einem Taxi zu geleiten.»'
Im Jahr 1967 berichtet der Sport von «Raketen nach Basler Torerfolgen»/ von
einem Spielunterbruch, «weil ein Hagel von Flaschen auf den Rasen nieder-

prasselte»/ über einen Platzsturm von rund 200 Basler Fans* und von einer
brennenden Rakete, die 2 Meter vom Schiedsrichter entfernt zu Boden ging/ In
dieser Situation wandte sich Fritz Leuch, Generalsekretär des Schweizerischen
Fussball- und Athletik-Verbands, an die Öffentlichkeit. Er erklärte, dass man auf
die Hilfe des Publikums angewiesen sei, um friedliche Partien durchzuführen.
Der Sportfunktionär äusserte sich auch zum Thema der Flaschenwürfe gegen
Schiedsrichter und Spieler und konstatierte zur Gesamtsituation: «Es ist darauf

hinzuweisen, dass ein Veranstalter weder beim Eingang zum Stadion Leibes-
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Visitationen vornehmen, noch hinter jeden Zuschauer einen Polizisten stellen
kann.»® Die Probleme beim Zuschauerverhalten in den Stadien konnten 1967

also nicht mehr in Abrede gestellt werden; dies umso mehr als, wie die Ab-
86 bildungen 2 und 3 zeigen, die Massen nur behelfsmässig vom Rasen getrennt
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Abb. 3: Ort/nnngs/i/i/er sc/iii/zen das Fe/d beim Sp/e/ FC ZZ/rtcb - FC Base/ (2d. Sep-

fember 7967J. Dre bebe//smäjs/gen Abscbranfeingen ba//e« /«des wenig. iVacb dem

Sp/e/sc/î/ass gab es eine« P/a/zrtiirt« von rand 200 Bas/er Fans m/? Fa/men, was den

B/arzspea^er znr /o/genden Durchsage veran/ass/e: «-Vbr/önd Si sofort ds Ferra/n,
m/r s/nd nödz'Base//». (Sfaafsarc/i/v des Fantons Aargan, BBAi7-787_/7, Sport, 25. 9.

7967; Fo?o Be/o F/üg/n)

und so nur schwer im Zaum zu halten waren. Als Erstes nahm der Verband nun
die gefährlichen Flaschenwürfe ins Visier. An der Sitzung der Geschäftsleitung
der Nationalliga vom 11. August 1967 wurde wegen zahlreichen Fällen von
Flaschenwürfen auf eine «Tendenz zum Erlass eines Verbotes des Verkaufs

von Getränken in Glasgefässen» hingewiesen. Die Geschäftsleitung schlug
dem übergeordneten Komitee der Nationalliga vor, «ein derartiges Verbot unter

Androhung schwerer Sanktionen zu erlassen»,'' dies allerdings erst nach einer

Kontaktnahme mit den Fussballklubs.
Was nach Entschlossenheit klingt, war eineinhalb Jahre später im Detail noch

nicht klar gelöst und warf immer neue Fragen auf. 1969 wurde neuerlich ein

«Verbot der Abgabe von Getränken in Glasgefässen anlässlich von Verbands-,

Wettbewerbs- und Freundschaftsspielen» diskutiert. Die Klubs als Mitglieder
des Verbands hatten unterdessen ihre Stellungnahmen platziert, und so kam es

beispielsweise zur Anfrage des FC La Chaux-de-Fonds, «ob Wein im inneren der

Buvette flaschenweise verkauft werden dürfe und ob die kleinen Likörflaschen 87
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Fussball-Meisterschaft: Basel rückte GC gefährlich nahe

Gitter müssen her!

Basels Hauser für den FCB
den Siegestreffer schoss,
rückte die blaurote Jugend-
macht aus. um den Rasen des
Letzigrund zu zertrampeln.
Einer angelte sich den Ball
und setzte ihn triumphierend
auf den Mittelpunkt. Der Jubel
dauerte 87 Sekunden weniger
lang als zuvor. Dafür war das
Tor gültig.

Die Folgerung daraus:
Schreitet endlich zur Tat! Was
Bellinzona wegen Schieds-
rlchterbeläsllgung hätte auf-
gezwungen werden müssen,
muss für alle verlangt werden.
Gitter gehören zum Fussbali-
platz. Es ha» keinen Sinn, Ein-
sich» zu verlangen und Ap-
pelle zu erlassen. Alles nützt
nichts. Man stürmt bei jeder
Gelegenheit das Spielfeld.
Nur Gitter helfen. So sehr
man sich dagegen wehren
mag, es muss sein. Am Sonn-
tag waren es gutmütige Ju-
gendliche in ihrem kindlichen
Uebermut. morgen sind es
Horden von Schlägern. So wie
in Lugano vor zwei Jahren,
als Schiedsrichter Grass! in-
valid geschlagen wurde. Der
Mann leidet heute noch unter
den Nachwirkungen.

Hunderte von Jugendlichen
stürmten mil Fahnen und
Trompeten das Spielfeld und
jubelten. Ihr FCZ hatte sich
gegen Basel im Schlager der
Runde in Führung geschos-
sen. Zwei Minuten und 41 Se-
künden dauerte es, ehe sich
der Schiedsrichter freie Bahn
verschaffen konnte. Nicht, um
das Spiel beim Stande von
1:0 in der Mitte wieder begin-
nen zu lassen, sondern: um
einen Foulfrolstoss gegen Ba-
sei ausführen zu lassen. Die
Menge im weiten Rund hatte
den (zu frühen?) Pfiff des Un-

parteiischen überhört, der ein
Foul von Flschli an einem
Zürcher sah und pfiff, ehe der
FCZ seinen Treffer markiert
hatte. Der Schiedsrichter hat-
te das Spiel auch abbrechen
oder zumindest eine derartige
Drohung aussprechen kön-
nen. Was Zürichs Schulbuben
und auch der Schule Ent-
wachsene vorführten, das war
mehr als undiszipliniert. Wer
Indessen glaubte, nur Zürichs
Schulbuben und die söge-
nannte Zürcher Jugend wisse
nicht, was sich gehöre, der
täuschte sich gewaltig. Als

Dbb war dis Entscheidung: Basels Hauser schoss aus spitzem Win-
kel ein. Stiem. Grob und MDnch (v.l.n.r.) haben das Nachsehen.

Während Schiedsrichter und Spie-
1er erregt diskutieren, stürmt Zu-
rlchs Jugend das Spielfeld und
Jubelt Muss das sein?

-4 Basels Jugend allerdings Ist nicht
besser. Nach dem Siegestreffer
türmten auch sie. Einer brachte
den Ball zur Milte und trlum-
phlerte ratschen schwingend.

Basel vor... noch
eine Meislerschaft?
Die Zürcher Grasshoppers

verloren erstmals Im Jahre
1971 In der Meisterschaft eine
Partie. Jeandupeux und La
Chaux-de-Fonds waren star-
ker. Was nun? Der FC Basel
Ist dem Leader jetzt wieder

bis auf zwei Punkte auf den
Fersen. Die Grasshoppers:
empfangen nächsten Sonntag
den FCZ zum Stadlrivalen-
derby. Und sie müssen noch
nach Bern zu den Young
Boys. Und spielen gegen
Angstgegner Wlnterthur. Der
abgetretene GC-Fussballsek-
tionspräsident Albert Fader
pessimistisch: «Ich glaube,
der Titeltraum ist aus. Jetzt
macht es doch wieder Basel.
In La Chaux-de-Fonds darf
man doch einfach nicht ver-
lièrent-

La Chaux-de-Fonds hat die
Meisterschaft wieder interes-
sant gemacht Dank dem Sieg
über den Leader werden wir
vier spannende Runden erfe-
ben. Und einmal mehr rüsten
die Bebbls zu ihrem berühm-
ten Endspurt...

Kurt Zimmermann

Abb. 4: Pressebericht zum Spiel FC Zürich - FC Basel (ib. Mal / 97/j. «Der SclH'eatsrlc/i-

fer härte das Spiel auch abbrechen oder zumindest eine derartige Drohung aussprechen
tonnen. Was Zürichs Schulbuben und auch der Sehlde Entwachsene vor/ührfen, das war
mehr als undiszipliniert.» (Schweizer /llusfrlerfe, Zürich 797/)

als Wurfgeschosse zu betrachten seien». Dies wurde vom Nationalliga-Gremium
«eindeutig bejaht». Der FC Thun fragte an, ob das Verbot auf Tee- und Kaffee-

gläser ausgedehnt werde, und befürchtete, dass dadurch der ganze Ausschank

infrage gestellt würdet
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Abb. 5: FCZ-Faws aw/dem Fe/d be/m Sp/e/ Grasshopper C/«b - FC Zör/cb (25. Awgws/
7977J. Der Sport vermerkte, dass d;'e AnwesenAe/f von 29'500 Zascbaaern ein «Fekord

/Ar ein Me/sferscAa/issp/e/ in Zi/ricTi» sei. Dieser Wert warde im Dezember 7977 nocbma/s

übertroj^en (52 '000 ZascAaaer beim MatcA FCZ - Base/J. (Staa/sarcA/v r/es Kantons
Aargan, 7?BA7-5-5780_57; Fo/o: Feto D/iginj

An der Sitzung wurde konstatiert, dass Bier künftig nicht mehr in Flaschen,
sondern nur noch in Büchsen oder offen in Pappbechern verkauft werden sollte.

An dieses Verbot hielten sich allerdings die Klubs der obersten Ligen nur teil-
weise. Einzig in St. Gallen konnte das «Polizei-Inspektorat» ein absolutes Verbot

aussprechen, was die Nationalliga als vorbildlich erachtete. Alle Klubs wurden

aufgefordert, bis Ende Mai 1969 zumindest einen Zwischenbericht über den

Stand der Angelegenheit abzugeben.®

Dass die Situation in Schweizer Fussballstadien 1969 wirklich ausser Kontrolle

geraten konnte, zeigen Dokumente zum Freundschaftsspiel des FC Zürich gegen
Manchester United, das am 2. August 1969 im Stadion Letzigrund ausgetragen
wurde. «Zweimal Hund im Spielfeld, zahlreiche Raketen gefährdeten Spieler und

Zuschauer. Grobe Belästigung der Engländer nach Spielschluss, dazu Feuerwerk
auf dem Rasen. Ungenügend: Platzdienst, Speaker, Bedienung der Resultattafel»,
lautete das Fazit im Sport.'" Neu entdeckte Filmaufnahmen des Spiels im Archiv
des FC Zürich zeigen FCZ-Fans, die nach dem Spielschluss auf das Feld stürmen

und Feuerwerksvulkane zünden. 89
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Die Entwicklungen in der Schweiz widerspiegelten einen internationalen Trend.

Aus Italien beispielsweise gibt es zur selben Zeit Zeugnisse von massivem

Feuerwerkseinsatz in den Fussballstadien, wie etwa beim Final der Fussball-

Europameisterschaft zwischen Italien und Jugoslawien 1968 in Rom. Chaotische

Spielfeldinvasionen ereigneten sich sowohl beim Endspiel 1968 als auch beim

nachfolgenden EM-Final 1972 zwischen der BRD und der UdSSR in Brüssel. So

ist es nicht verwunderlich, dass der europäische Fussballverband UEFA bereits

1972 über eine allgemeine Gitter-Pflicht beriet."

Reaktionen der Nationalliga

Am 16. Mai 1971 artete das Spiel zwischen dem FC Zürich und dem FC Basel

im Stadion Letzigrund aus. «Hunderte von Jugendlichen stürmten mit Fahnen

und Trompeten das Spielfeld», als der FCZ nach 49 Minuten den vermeintlichen

Führungstreffer erzielte, der von Schiedsrichter Fernand Burioli wegen eines

vorausgegangenen Fouls aberkannt wurde, wie die Zeitschrift Sport berichtete.

Als Basels Helmuth Hauser in der 55. Minute das 0 : 1 markierte, «rückte die

blaurote Jugendmacht aus, um den Rasen zu zertrampeln». Der Ordnungsdienst
sei gegen die Zuschauerinvasionen (insgesamt vier Mal) machtlos gewesen und

der Referee wurde beim Abgang mehrfach angespuckt.'- Die Schlussfolgerungen
der Presse waren eindeutig: «Gitter müssen her!»"
So entbrannte im Fussballverband im Herbst 1971 eine Diskussion über die

Umzäunung von Spielfeldern. An der Generalversammlung der Nationalliga vom
4. September 1971 in Zürich scheiterte aber ein Antrag des FC Basel, die Spiel-
felder aller Klubs «mit einem massiven Drahtgitter von mindestens 2,50 Meter
Höhe» einzuzäunen. Statt einer allgemeinen Gitterpflicht hiess die Versammlung
den folgenden Antrag des FC Wettingen gut: «Das NL-Komitee kann einen Verein

zum Zwecke der Verhütung von Ausschreitungen zur Anbringung besonderer

Einrichtungen auf seinem Platz verpflichten.»'" Der FCB selbst hatte zu diesem

Zeitpunkt bereits freiwillig Gitter um das Spielfeld des Stadions St. Jakob an-

bringen lassen, wie auf Abbildung 6 zu sehen ist.

Am 24. November 1971 veröffentlichte der Sport unter dem Titel «Vorerst nur
Bussen» eine Auflistung von elf Vorfällen, die sich von August bis Oktober
1971 in Schweizer Stadien ereignet hatten: Steinwürfe in Luzern und Chiasso,
Flaschenwürfe in Grenchen, Neuenburg und Sitten, Raketen und Knallkörper
in Lausanne, Zürich, Bern und Biel - dazu Terraininvasionen und Bedrohungen
der Schiedsrichter." Nationalliga-Geschäftsführer Albin Kümin versuchte zu

beschwichtigen, dass «Vergehen einzelner Fanatiker» nicht immer zu vermeiden

90 seien. Ein Problem sei zum Beispiel, dass nicht in allen Kantonen das Abbren-
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Abb. 6: FnijßaZZ/ans Zn'nter Gittern am Mafc/r FC BaseZ - FC Fngano in fla.se/ ("F. Sep-
temßer 7977J. Der FC Fase/ war rZer erste FZnfl, rZer /reiwiZZig das SpieZ/eZrZ seines

//eimsfar/ions nmzännfe. (Staatsarc/n'v des Fantoni Aargan, FÖA/-5-S/77; Foto: FeZix

AeflerZiJ
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Abb. 7: Wh/ßser F/ascAenwez/er am C«/z/iwa/ iVe«c/zâ/e/ Xamax - FC ßf'ora (75. Aprz/
/974J. TVacA cA'ejen Vor/ä//en miz.y.v/e <7<m Wa«fa/or/-S/ad!cm «mzäimf werden. 75er FC S/on
Aefazm eine Fasse von 5000 Franken arz^eèriimm/, dze Ferner Joang ßoys za/dfen a/s

ß/adi'onveranfwor/ßcAe 7500 Franken wegen mange/nc/er FZa/zorgamsaßon. (Sfaa/sarcfeV
des Fanfons Aargan, 7?FAß_FMSsßa//_Ca/?/nia/797d_7; Fofo: ßo// W/r/merj

nenlassen von Raketen untersagt sei." Zusätzlich konstatierte die Nationalliga
wenig später: «Die Gitter hindern die Raketenabschüsse nicht. In Bezug auf
die Bestrafung der Clubs wegen Raketenabbrennens muss die NL eine gewisse

Grosszügigkeit walten lassen.»"

Die Zahl der Spielfeldumzäunungen nahm in der Folge sukzessive zu. Wenn

jeweils in einem Stadion das Fass wegen zu vieler Vorfälle übergelaufen war,
machte die Nationalliga vom neuen Reglementspassus Gebrauch und verhängte
das Gitterobligatorium. In den meisten Fällen allerdings zögerte der Verband

und beliess es lange Zeit bei Ermahnungen und Bussen. Obwohl im Frühling
1972 im Verband mehrere Vorfälle bei Heimspielen des FC Luzern zur Sprache

kamen, dauerte es bis zum Januar 1974, ehe Luzern das Anbringen eines Gitters

mit einer Frist bis August 1974 aufgebrummt wurde."
Zu langen Diskussionen zwischen Verband, Vereinen und Behörden führten
auch die Gitter-Auflagen in La Chaux-de-Fonds (1972) und im Zürcher Stadion

Letzigrund (1975). Dass eine Zähmung der Zuschauer nötig war, dokumentiert
92 eindrücklich die Abbildung 7 vom Endspiel um den Schweizer Cup 1974 in
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Bern. Nach dem Spiel zwischen dem FC Sion und Xamax stürmten Walliser Fans

das Feld, indem sie die Ordnungshüter mit einem Flaschenhagel in die Flucht

schlugen. Nach diesem Final befand man, dass Entscheidungsspiele nur noch auf
umzäunten Plätzen stattfinden sollten. In der Folge wurden auch die restlichen
Schweizer Fussballplätze umzäunt. 1974 betraf dies Luzern und Lugano, 1975

die Stadien von Bern, Sitten, Servette und Lugano, 1979 St. Gallen."
Die Umzäunung der Stadien in ganz Europa hatte derweil auch negative Folgen.
Plötzlich war den Massen bei allfälligen Problemen im Block der Fluchtweg auf
das weite Feld versperrt. Die Stadionkatastrophen in Hamburg am 9. Juni 1979

(HSV - Bayern)/® in Brüssel am 29. Mai 1985 (Juventus - Liverpool) und in
Sheffield am 14. April 1989 (Liverpool - Nottingham) wären jedenfalls weit
weniger verheerend ausgefallen, wenn die Absperrungen zum Spielfeld nicht
unüberwindbar hoch gewesen wären 7'
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Résumé

Clôturer pour contrôler. L'assujettissement des masses
dans les stades de football suisses

Au milieu des années 1960, les stades de football suisses deviennent de plus
en plus les lieux d'incidents indésirables. La désobéissance civile croissante se

manifeste par des actes de vandalisme, le jet de bouteilles et l'invasion du terrain
de jeu. Cette délinquance, perpétrée en particulier par des groupes de jeunes

spectateurs, apparaît au même moment où les feux d'artifices et les fumigènes
font une entrée spectaculaire dans les stades. Désemparée, l'Association suisse

de football, ne réagit qu'avec hésitation. Une des mesures consiste à ériger des

clôtures. Mais celles-ci font l'objet de controverses et vont être notamment cri-
tiquées par certains clubs.

(Trac/wcdon: Sieg/h'ed ßodenma/mj
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